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1 STADTWERDUNG UND STADTENTWICKLUNG

gibt sich das „Haus der Secundinier“ (6). Die Thermen 
! ndet man am Abhang zum Neckar (7), weiter oben 
das staatliche Unterkun" shaus (8) dort, wo früher das 
Reiterlager gestanden hatte. Gegenüber Reste des alten 

Legionslagers und eines kurzlebigen Nachfolgers (9). 
Ganz im Süden breitet sich das große Gräberfeld aus 
(10). Dort wo Kalksteinbänke am Neckarufer austreten, 
! ndet man Steinbrüche und Kalköfen (11).

Abb. 3
© Link3D Merzhausen:
Arae Flaviae um 170 n. Chr. 
Virtuelles 3-D-Modell

Quellen
Wilmanns, Juliane C., Die Doppelurkunde von Rottweil und ihr Beitrag 

zum Städtewesen in Obergermanien, in: Epigraphische Studien 12 
(1981) S. 1 – 182.

Deutsche Übersetzung der Textreste: https://wiki.eagle-network.eu/wiki/
Item:Q9894



Kemkes, Martin/Meyr, Martina, Römisches Rottweil, Arae Flaviae. Führer durch 
die Ausstellung des Dominikanermuseums Rottweil, Reutlingen 2015.

Kortüm, Klaus, Die römische Epoche, in: Landesamt für Denkmalpflege 
(Hrsg.), Denkmaltopographie Bundesrepublik Deutschland. Kultur-
denkmale in Baden-Württemberg, Band III, 7, Landkreis Rottweil, 
Ostfildern 2021(im Druck).

Reuter, Marcus/ Scholz, Markus, Geritzt und entzi! ert: Schri" zeugnisse 
der römischen Informationsgesellscha" , Stuttgart 2004 (Schri" en des 
Limesmuseums Aalen; 57).

23

Das römische Rottweil (municipium Arae Flaviae) darf 
sich mit Recht „älteste Stadt Baden-Württembergs“ 
nennen, doch wann erfolgte die Stadtwerdung im Mit-
telalter? Zur Beantwortung dieser Frage lassen sich nur 
wenige Schri! zeugnisse heranziehen, den umfangreich 
archäologisch erforschten Bodenzeugnissen kommt 
hier eine besondere Bedeutung zu.

Die im Mittelalter besiedelten Flächen gliedern sich 
in drei heute miteinander verbundene, ursprünglich 
aber getrennte und zu unterschiedlichen Zeiten besie-
delte Teilbereiche.

Gerade in der auf einem Sporn zwischen Prim und 
Neckar liegenden „Altstadt“ genannten Siedlung auf der 
östlichen Seite des Neckars vollzog sich die Stadtentste-
hung nicht. Bei der römischen Ruinenstätte kam es im 
Hochmittelalter zu einer ersten Siedlungskonzentration 
um die St.-Pelagius-Kirche, die bis in das Spätmittelalter 
Pfarrkirche blieb. 

Der Königshof, ein früher Ort 
königlicher und herzoglicher Herrscha! 
Ansatzpunkt für die urbane Entwicklung ist das Gebiet 
westlich des Neckars. Die Erstnennung rotunvilla im 
Jahr 771 bezieht sich o" enbar auf den dort liegenden 
Königshof, der allerdings erst 902 in einer Urkunde 
Ludwigs des Kindes (900 – 911) zweifelsfrei bezeichnet 
ist. Seit dem 10. Jahrhundert wird das Gebiet südlich 
von Rottweil zur Baargrafscha!  gezählt, der nördliche 
Bereich unterstand dem Grafen des Nagoldgaues. 
Rottweil bildete einen eigenen Grafscha! sbezirk, hier 
befand sich seit der 2. Häl! e des 8. Jahrhunderts das 
Verwaltungszentrum für die königlichen Besitzungen 
im oberen Neckarraum (! scus publicus). Im 10. bis 12. 
Jahrhundert waren hier ein zentraler Ort und eine 
Stätte königlicher und herzoglicher Herrschaft am 
oberen Neckar. Dies ist insbesondere an den Land- und 
Gerichtstagen nachzuvollziehen: 1094 und 1095 trat 
hier Berthold II. (später von Zähringen) als Herzog 
von Schwaben auf, nach ihm erscheint sein Rivale um 
die Herzogswürde, der Staufer Friedrich I. in dieser 
Funktion. Seit dem 12. Jahrhundert standen die Gra-
fen von Sulz der Gerichtsstätte vor. Der Königshof von 
Rottweil war seit dem 9. Jahrhundert Ausstellungsort 
von Herrscherurkunden.

Während man sich in der Fachwelt hinsichtlich der 
rechtlichen Stellung dieses Königshofs weitgehend 
einig ist, bleibt strittig wo sich die Residenz dieser 
„Rottweiler Grafen“ befunden hat. Ein 1975 ausgegra-
benes großes Gebäude mit steinernen Fundamenten, 
unweit der Mauritiusklause wird von einigen Forschern 
mit dem 771 erwähnten atrium praesidis, einem reprä-
sentativen Grafenhof, gleichgesetzt. Diese Zuweisung 
kann jedoch nicht zweifelsfrei vorgenommen werden. 
Als Sitz dieser Grafen kommt auch die Neckarburg 
in Frage. Die karolingische Ringwallanlage liegt auf 

Um 1100/1200: Mittelstadt und staufische Neugründung Von Bertram Jenisch

Abb. 8: © Landesamt für Denk-
malpflege Vorlage Jonathan 
Scheschkewitz. Lage der drei 
Rottweiler Siedlungen mit über-
lieferten Kirchen und kirchlichen 
Einrichtungen um 1200 sowie 
vermutliche Wegeführungen 
(orange): A Altstadt, B ehemaliges 
Frauenkloster/Hofgut Hochmau-
ren, C Mittelstadt, D Neuanlage 
(ab frühes 13. Jahrhundert). 1 St. 
Pelagius, 2. St. Jakob, 3 St. Mauri-
tius, 4 St. Nikolaus, 5 Heilig-Kreuz-
Münster, 6 Kapellenkirche 
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„Pflug“ Siedlung 7. Jh. (Plan Schlipf und Haßler)   Alamannisches Dorf 

Gebäude 1 und 2 sind durch die Grabung nachgewiesen 
Heute: Gebiet zwischen Gasthaus Pflug und Klosterbach 

 
 
 

Rekonstruktion eines Grubenhauses 
Webstuhl mit Gewichten 
Grabungen Steig 2012-15 
Neubau Waldorfschule 
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Altstadt und Pelagiuskirche

keine irgendwie hervorgehobene Rolle zukam. Tatsäch-
lich datieren die ältesten Siedlungsbefunde im Umfeld 
von St. Pelagius – den Vorberichten zufolge – erst in das 
11. und 12. Jahrhundert, also in den Zeitraum, auf den 
auch der heutige Kirchenbau zurückgeht. Vorsichtig 
formuliert, legen also sowohl der archäologische wie 
der Baubefund einen deutlicheren Bevölkerungszu-
wachs erst im Hochmittelalter nahe. 

Möglicherweise schützte diese Siedlung bereits ein 
Befestigungsgraben. Ein solcher wurde 1971 nahe Hoch-
mauren aufgedeckt, wobei allerdings hinzuzufügen ist, 
dass sich zu seiner Zeitstellung nach wie vor nur sagen 
lässt, dass er in nachantiker Zeit entstanden sein muss.

Die Frage, ob die Pelagiuskirche einen älteren Vor-
gänger an gleicher Stelle gehabt hat und wann dieser 
gegebenenfalls entstanden ist, muss daher nach wie 
vor o! enbleiben. Mit Vorsicht sind deshalb auch drei 
vor einigen Jahren entdeckte Gräber in unmittelbarer 
Nähe des Kirchengebäudes zu bewerten, die nach 

14C-Datierungen aus dem 7.–9. Jahrhundert stammen. 
Sie sollen, so die Annahme, Teil eines Friedhofes gewe-
sen sein, der zu einem etwa zeitgleichen Vorgängerbau 
gehört hatte. Doch ist die Zahl der Bestattungen zu 
gering, um hier zweifelsfrei auf einen Lagebezug zu 
schließen; ähnliche Gräber wurden ja an verschiede-
nen Stellen der Altstadt aufgedeckt, so dass die Nähe 
zu St. Pelagius durchaus Zufall sein kann. Zur Vorsicht 
mahnen jedenfalls die Beobachtungen in der Wüstung 
Sülchen bei Rottenburg, einem mit der Rottweiler Alt-
stadt in mancherlei Hinsicht vergleichbaren Platz. Hier 
war der älteste Kirchenbau über einem Gräberfeld des 
6./7. Jahrhunderts errichtet worden; allein der dortigen 
Schichtabfolge ist es zuzuschreiben, dass sich Gräber 
und Kirchenbau trotz engster räumlicher Nähe zweifels-
frei trennen ließen. Im bayerischen Pliening sind um 
den heutigen spätromanischen Kirchenbau mehrere 
frühmittelalterliche Siedlungsstellen, Hofgrablegen 
und ein Reihengräberfeld nachgewiesen. Entgegen 

Abb. 4: © Schabel, Annette, Die 
alemannischen Grabfunde von 
Rottweil, in: „... von anfang biss 
zu unsern zeiten ...“ Das mittel-
alterliche Rottweil im Spiegel 
archäologischer Quellen, hrsg. 
von Landesdenkmalamt Baden-
Württemberg und Stadtarchiv 
Rottweil, Stuttgart 1998, S. 21.

Legende 
zur Karte der frühmittelalter-
lichen Fundstellen im Bereich 
Alt- und Mittelstadt

Rot: Gräber und Gräbergruppen

Orange: Siedlungsreste

1. Gräbergruppen „Lehr“

2. Gräber Töpferweg

3. Gräber „Hochmauren“

4. Gräber Heerstraße 25/27

5. Gräber Heerstraße 43/49

6. Siedlungsreste „Königshof“

7. Grubenhaus Filztal

8. Siedlungsreste „Pflugbrauerei“

9. Gräber St. Pelagius

10. Gräber „EngelsHalde“
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(Zeile 5) carlmanno in anno quarto regni sui        ... de uici-natu Rotuuilla fisco publico (Zeile 6) 
im vierten Jahr der Herrschaft Karlmanns (771)  ... in der Nähe des Kronguts von Rottweil 

(St. Gallen, Stiftsbibliothek, Cod. Sang. 2106, f. 3v: Pergament wurde 1895 als Bucheinband in Zürich entdeckt) 
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1892 wurden sie noch dem römischen Kastell 
zugeordnet 
ergänzte Planvorlage von 1837 
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771: Am Anfang war ein Wunder: Rotuvilla – die erste Erwähnung

mit dem frühmittelalterlichen Königshof in Verbindung 
gebracht wurde. Ob der Befund in diesem Sinne zu 
deuten ist, sei dahingestellt. 

In den Quellen der Karolingerzeit begegnet der Ort 
Rottweil zumeist unter dem Namen „Rotu(n)villa“, 
der in der Forschung vom althochdeutschen Adjektiv 
„rot(un)“ (als Bestimmungswort in der Dativform) und 
dem lateinischen Substantiv „villa“ – für „Hof“ – als 
Grundwort abgeleitet wird. Man vermutet, dass der 
Ortsname auf rote Erdschichten oder Gebäudereste aus 
römischer Zeit Bezug nimmt. Bei dem zum Jahr 771 erst-
mals bezeugten Ortsnamen „Rottweil“ handelt es sich 
jedenfalls um eine frühmittelalterliche Neubildung. Ob 
der Name ursprünglich auf die sogenannte Altstadt um 
die Pfarrkirche St. Pelagius und/oder auf den Königshof 
und die ihn umgebende Mittelstadt bezogen war, ist 
mangels aussagekrä! iger Siedlungsfunde aus aleman-
nischer Zeit vorerst nicht zu entscheiden. Wie wir aus 
den Schri! quellen der Karolingerzeit erfahren, hatte 
die zentralörtliche Bedeutung Rottweils – im Gegensatz 
zum Namen des römischen Municipiums – die „dunk-
len Jahrhunderte“ überdauert. Der verkehrsgünstig 
gelegene Siedlungsplatz fungierte wiederum als Verwal-
tungsmittelpunkt für das obere Neckargäu. Angesichts 
dessen ist von einer – wie auch immer gearteten – Linie 
der Kontinuität auszugehen, die von der Spätantike bis 
ins Frühmittelalter und weiter bis zur Gründung der 
Stadt im Hochmittelalter reicht. So gesehen führt Rott-
weil mit gewissem Recht den Ehrentitel der „ältesten 
Stadt Baden-Württembergs“.

Abb. 7: © Christian Gildho! : Plan des Königshofes und der frühstäd-
tischen Siedlung, aus: Der Landkreis Rottweil, hrsg. vom Landkreis 
Rottweil, bearb. von Andrea Hahn-Weishaupt, Konrad Theiss Verlag 
Stuttgart 1994 (Führer zu archäologischen Denkmälern in Deutsch-
land; 29, S. 150).



 
Königshof nach Grabungen Klappauf 1975-79  
mit Rekonstruktionsvorschlag für die Anlage  
(Vorlage Scheschkewitz) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Plan der Grabungen  
Kastellstraße 18–22 und 24  
und Heerstraße 12 
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einem Umlaufberg in einer markanten Schlinge des 
Neckars, auf der linken Neckarseite etwa 3 km nördlich 
von Rottweil. Als älteste urkundlich genannte Burg des 
oberen Neckarraumes ist die Nehhepurc 793 im Besitz 
des Grafen Berthold überliefert.

Die Mittelstadt – 
gescheiterter Versuch einer Stadtgründung?
Um den Königshof mit der Mauritiusklause bildete sich 
seit der Merowingerzeit (6./7. Jahrhundert) eine rasch 
wachsende Siedlung heraus. Sie erreichte die beacht-
liche Größe von 35 ha und wurde um 1100 mit einem 
Wall umschlossen. In der Gründungsnotiz des Klosters 
St. Georgen wird 1094 der Ort als oppidum Rotwilere be-
zeichnet, was ihn als Zentralort charakterisiert und aus 
den sonst zeitgleich villae genannten Dörfern und Wei-
lern hervorhebt. Um 1200 sind auch adelige Dienstleute 
(ministri) fassbar, die mit Verwaltungsaufgaben betraut 
waren und eine lokale Führungsschicht repräsentieren. 
Gegen Ende des 11. Jh. wurde Rottweil zu einem Vorort 
des Herzogtums Schwaben, was sich nicht zuletzt in 
der spätestens 1180 erfolgten Einrichtung einer Münz-
prägestätte niederschlug. Der Funde einer Klappwage 
zum Wiegen von Geld und Edelmetall im Bereich des 
Königshofs fügt sich gut in dieses Bild. Aus Urkunden 
der Jahre 1285 und 1316 lässt sich rückschließen, dass 
der Königshof sowie die Zoll-, Münz- und Fischrechte 
von einem Schultheißen verwaltet wurden. 

Erst im Spätmittelalter sind Hinweise auf die kirch-
liche Organisation der Mittelstadt überliefert. Die 1315 
erstmals genannten Kirche St. Nikolaus, die ehemals an 
der Hoferstraße stand, wird aufgrund ihres Patrozini-
ums mit der Ansiedlung von Kau! euten in Verbindung 
gebracht. Die Mauritiusklause scheint aus der ehema-
ligen Kapelle des Königshofs hervorgegangen zu sein. 
In Ihrem Umfeld wurde ein Friedhof teilweise erfasst.

Für die Mittelstadt lässt sich bereits ein strukturiertes 
Straßen- und Wegenetz fassen. Im Mittelalter nutze man 
die antiken Hauptverbindungen weiter, die ehemalige 
via praetoria (heute Hoferstraße) war auch im 11./12. 

Abb. 9: © Landesamt für Denkmalpflege Vorlage Jonathan Sche-
schkewitz. Rottweil Königshof. Plan der Grabungen 1975-1979 von 
Lothar Klappauf mit Rekonstruktionsvorschlag der Pfalzanlage
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(Abb. 3,14; 12,9). Ein in der Form vergleichbares 
Exemplar liegt aus der Eselsburg bei Vaihingen/Enz 
vor, das als Pferdegeschirranhänger interpretiert 
wurde, aber durchaus auch eine andere Funktion 
besessen haben kann.56 Figürlich durchbrochene 
Schmuckscheiben dieser Art werden von Stefan Kra­
bath in die Mitte des 12. bis in das erste Viertel des  
13. Jahrhunderts datiert und sind sicherlich einer 
Besitzerschaft gehobenen sozialen Ranges zuzuwei­
sen.57 Ebenfalls in dieses soziale Milieu passen vier 
feuervergoldete Schmuckbrakteaten jeweils mit der 
Darstellung eines nach links blickenden Adlers, die 
in der Lindenstraße/Hoferstraße gefunden wurden 
und nach Ulrich Klein in das 13. Jahrhundert, ver­
mutlich in dessen ersten Hälfte gehören.58 Hans­
Wilhelm Heine fasste vergleichbare Funde unter der 
Bezeichnung „Zierknöpfe vom Harzburger Typ“ zu­
sammen, die ebenfalls in das späte 12. bis in die erste 
Hälfte des 13. Jahrhunderts datieren. Die Funktion 
dieser im gesamten deutschen Sprachraum verstreut 
vorkommenden Stücke ist bislang unklar. Vermutet 
wird eine Nutzung als Kästchenbeschlag, Zubehör 
zum Schild oder Zaumzeug.59 In jedem Fall stammen 
alle Fundstücke mit Ausnahme eines Exemplars aus 
Konstanz und denen aus Rottweil von Burganlagen, 
womit ein Zusammenhag zur sozialen Oberschicht 
nahe liegt. Zwei der Rottweiler Stücke besitzen 
wohl einen Dorn auf der Rückseite, von denen der 
eine auch spitz zuläuft und somit eine Befestigung 
an einem Holzmöbel vermuten lässt (Abb. 12,7–8). 

Die beiden anderen bestehen nur aus sehr dünnem 
Bronzeblech. Bei einem ist die Mitte ausgebrochen 
(Abb. 12,5), während das andere nicht zur Ansicht 
vorlag (Abb. 12,6). Anhand von Münzfunden kann 
eine Münzprägung in Rottweil seit etwa 1160/1170 
vermutet, für 1180 sicher angenommen werden (Abb. 
12,4). Die Münzstätte wird zu den Einrichtungen des 
Könighofes gehört haben, die von wirtschaftlicher 
Bedeutung waren.60 In diesen Zusammenhang passt 
auch der Fund einer hochmittelalterlichen Klapp­
waage aus Bronze vom Königshofareal, wie sie zum 
Wiegen von Geld und Edelmetall genutzt wurde 
(Abb. 12,2). Überraschend kam bei einer Notgrabung 
im Winter 1998/1999 aus einem Erdkeller des 12./frü­
hen 13. Jahrhunderts in der Mittelstadtstraße 52 ein 
Schwert mit Scheibenknauf zutage (Abb. 3,15; 12,1). 
Der Fundort, ein ehemals mit einem Kachelofen be­
heizbares Gebäude, befand sich im Umfeld des Kö­
nighofes und war scheinbar einem Brand zum Opfer 
gefallen, wie die verziegelte Wandung und Verfüllung 
des Kellers nahe legen.61 Zu dem Fund des Schwertes 

 56 PLancK 1994, 180.
 57 Krabath 2001, 232–251, bes. 240 u. 242 f.
 58 Freundliche Mitteilung Ulrich Klein.
 59 heine 2007.
 60 hecht 1979, 224; KLein 1995, 322 f.; nau 1977. – Der Rott­

weiler Pfennig wird erstmals 1228 erwähnt, der erste histo­
rische Beleg für die Münze als Herstellungsort stammt aus 
dem Jahr 1285: mecKsePer 1970, 154.

 61 sommer u. a. 2002, 214 f. Taf. 108 A.

Abb. 11: Plan der Grabungen Kastell-
straße 18–22, Kastellstraße 24 und 
Heerstraße 12. 



 
Archäologie der Altstadt und der Mittelstadt 
  1 Königshof: St. Mauritius als Hofkapelle?, daneben ein partiell erfasstes Gräberfeld  
  2 Nikolausklause: 1315 erstmals erwähnt. Patrozinium: Kaufleute ansässig?  
  3 Albstraße 15: Mauervorsprünge, früher Befestigungstürme? 
  4 Tuttlinger Straße 13: 15 m langes Schalenmauerwerk mit Turmfundament? um 1200 
  5 Hoferstraße 22–26: Hauptstraßenachse, ehemalige via decumana? Hausfundament aus römischen Handquadern gesetzt. 
  6 Hoferstraße 14–18: Konzentration massiver Steinfundamente. Wohlhabende Bevölkerungsschicht? 
  7 Hölderstraße / Stadtfriedhof: Westliche Verlängerung der Hoferstraße mit Straßenbreite von zirka 4 m 
  8 Lindenstraße / Hoferstraße: Spiegelfassung, 4 vergoldete Zierknöpfe mit Adler. Gehobenes soziales Milieu. MA Straße quer 
  9 Kastellstraße 18–22: Straßenseitige Gebäude, rückwärtige Latrinen und Zisternen 
10 Kastellstraße 24: Straßenseitiges Gebäude, rückwärtige Latrine und Zisterne 
11 Heerstraße 12: Haus in Schwellbalkenkonstruktion. N/S verlaufender 4–5 m breiter und 2 m tiefer Graben, wie auch in der  
12 Mittelstadtstraße 38: Ältere und kleinere Umfassung der Mittelstadt? 
13 Auf dem Wall: Besiedlung zum Rand (Wall) hin abnehmend 
14 Legionstraße: Feuervergoldeter Bronzebeschlag mit Vogeldarstellung 
15 Mittelstadtstraße 52: Haus mit Kachelofen, Nähe Königshof. Schwert mit Scheibenknauf 
16 Albertistraße 19: 5 m breiter u. 2,3 m tiefer Graben, Länge 85 m: 12. Jh., Teil der Altstadtbefestigung? 
17 St. Pelagius: Erste und bis ins späte MA einzige Pfarrkirche Rottweils 
18 Römerstraße / Primtalstraße, 
19 Römerstraße 1 / Keltenstraße: Becherkacheln, Kerzenleuchter, beinerne Abzugsstange einer Armbrust, Hufeisen 
20 Römerstraße 12: Becherkacheln, Kerzenleuchter, beinerne Abzugsstange einer Armbrust, Hufeisen 
21 Lindenstraße 64/66: Eisenschlacken, Klumpen und eiserne Hufnägel im Keller. Überreste einer Schmiede? 
22 Tuttlinger Straße: Buntmetallschlacken, Metallverarbeitung 
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Bauhistorische Untersuchung

Funde und Befunde tlw. ohne 
ausreichende Dokumentation;
Altfunde
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Mittelalterlicher Wall
nach Miller (1892)
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Abb. 3: Archäologischen Untersuchungen im Bereich der Altstadt und der Mittelstadt von Rottweil.
Im Text erwähnte Ausgrabungen: 1 Königshof, 2 Nikolausklause, 3 Albstraße 15, 4 Tuttlinger Straße 13, 5 Hoferstraße 22–26, 6 Hoferstraße 
14–18, 7 Hölderstraße/Stadtfriedhof, 8 Lindenstraße/Hölderstraße, 9 Kastellstraße 18–22, 10 Kastellstraße 24, 11 Heerstraße 12, 12 Mittel-
stadtstraße 38, 13 Auf dem Wall, 14 Legionstraße, 15 Mittelstadtstraße 52, 16 Albertistraße 19, 17 St. Pelagius, 18 Römerstraße/Primtalstraße, 
19 Römerstraße 1/Keltenstraße, 20 Römerstraße 12, 21 Lindenstraße 64/66, 22 Tuttlinger Straße.



ROTWIL umgeben von Wall und Graben und mit 
steinernen Toren bei der Belagerung durch den 
sächsischen Kaiser Lothar III. um 1135? 
Sein Gegner im Reichskrieg, der staufische 
Gegenkönig Konrad III. (CONRADUS III 
ROMANORUM REX), suchte Schutz in der 
befestigten Stadt.  
König Konrad III. soll den Rottweilern als Dank für 
ihre Unterstützung um 1146/47 das Hofgericht 
verliehen haben.  
Diese Geschichte wird in der Hofgerichtsordnung in 
Wort und Bild thematisiert, ist aber nicht belegt. 
 
Buchmalerei um 1430 aus der Ordnung des 
Hofgerichts zu Rottweil (Württtembergische 
Landesbibliothek Stuttgart, HB VI 110, fol. Iav) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Wall um 1900 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schnitt durch den Wall um 1900 

26

1 STADTWERDUNG UND STADTENTWICKLUNG

Er umschloss das gesamte 35 ha große Siedlungsa-
real und hatte zur jenseits des Neckars gelegenen „Alt-
stadt“ hin drei Zugänge, die als nach innen gebogene 
Zangentore ausgebildet waren. Weitere Durchlässe für 
Wege lagen o! enbar nach Westen hin. Verschiedene 
Untersuchungen konnten nachweisen, dass auf der 
etwa 1 m breiten Wallkrone teilweise eine 1,4 m breite 
Trockenmauer, abschnittsweise aber wohl Palisaden 
standen, von denen sich verkohlte Balken erhalten 
haben. In ihrem Erscheinungsbild ist die Befestigung 
der frühen Stadtbefestigung des 70 km südlich gelege-
nen Scha! hausen aus der Zeit um 1100 zu vergleichen. 
Wie der ältesten Wehranlage Scha! hausens wurden 
dem Rottweiler Wall Trockenmauern vorgeblendet, 
die teilweise turmartige Vorsprünge aufweisen. In der 
Tuttlinger Straße 15 grub man ein 15 m langes Teilstück 
dieser Stadtmauer aus. Es wurde um 1200 als zweischali-
ge Mauer erbaut und hatte einen vorspringenden Turm. 
Im späten 12. Jahrhundert waren so Teile des Walls mit 
einer Steinmauer ausgestattet, eine vollständige Um-
mauerung ist allerdings auszuschließen. In dieser Weise 
wurde die Mittelstadt um 1430 in einer Buchmalerei 
dargestellt. Die dicht besiedelte Siedlung war von einem 
Erdwall umschlossen und wies steinerne Tore auf.

Die im 12. Jahrhundert intensivierte Siedlungstätig-
keit in der Mittelstadt fand im frühen 13. Jahrhundert 
ein Ende. Zu diesem Zeitpunkt kann man den aus-
gedehnten, dicht bebauten und befestigten Ort mit 

zentralörtlichen Funktionen und teils gewerbsmäßiger 
Produktion als frühe Stadt bezeichnen. Auch wenn sie 
es im rechtlichen Sinn damals noch nicht war.

Um 1200 ist aufgrund des geringen Fundanfalls ein 
starker Siedlungsrückgang erkennbar. 

Planmäßige Neuanlage an heutiger Stelle
Im frühen 13. Jh. gründete der schwäbische Herzog 
Friedrich V. von Staufen ca. 1,3 km nordwestlich der 
Mittelstadt auf einem abfallenden Höhenrücken die 
heutige Kernstadt.

Die planmäßig angelegte Gründungsstadt ist von 
einer in großen Teilen erhaltenen Befestigungsanlage 
umschlossen. Der aus Tu! stein- und Muschelkalkqua-
dern ausgeführten Stadtmauer von einer Höhe von ca. 
9,5 m ist ein Graben vorgelagert.

Abb. 11: © Stadtarchiv Rottweil 
J3/1354. Eine um 1900 entstan-
dene Fotographie zeigt den noch 
weitgehend intakten Wall der 
Befestigung der Mittelstadt.

Abb.12: © Württembergische 
Landesbibliothek Stuttgart HB VI 
110. Ansicht der Mittelstadt in der 
Rottweiler Hofgerichtsordnung. 
Die Befestigung mit Wall und 
Graben sowie die steinernen Tore 
sind gut zu erkennen. Buchmale-
rei um 1430.
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Belege für kirchliche Einrichtungen sind lediglich 
aus spätmittelalterlichen Quellen überliefert. An­
hand des Patroziniums liegt es beispielsweise bei 
der erstmals 1315 erwähnten Kirche St. Nikolaus 
nahe, dieses mit dort ansässigen Kaufleuten in Ver­
bindung zu bringen, wie sie in einer frühstädtischen 
Siedlung zu erwarten wären (Abb. 2; 3,2).27 Im Fall 
der ebenfalls erst spät überlieferten Mauritiusklause 
wird vermutet, dass es sich um die einstige Kapelle 
des Königshofes handelt (Abb. 2), mit der ein von 
Klappauf partiell erfasstes Gräberfeld aufgrund der 
räumlichen Nähe im Zusammenhang stehen könn­
te.28

Königshof – der archäologische Befund

Aus archäologischer Sicht liefern vor allem die Un­
tersuchungen durch Klappauf Informationen über 
den Königshof.29 Auch wenn dessen Phasengliede­
rung, insbesondere was die Keramikdatierung be­
trifft, nach heutigem Forschungsstand problematisch 
ist,30 lassen sich grundlegende Tendenzen festhalten: 
Bei den Untersuchungen konnte ein ausgedehnter 
Wirtschaftsbereich freigelegt werden, dessen Nut­
zung unzweifelhaft bis in die Merowingerzeit zu­
rückzuverfolgen ist (Abb. 3,1; 4). Auch nach dem 
massiven Siedlungseinbruch um 1200 finden sich 
aber noch bis in das 15. Jahrhundert Belege für eine 

Weiternutzung.31 In Verbindung mit den historischen 
Quellen wird man annehmen dürfen, dass es sich 
hierbei um den einstigen Königshof gehandelt hat. 
Der Nachweis eines repräsentativen Wohnbaus ist 
aber zumindest in der von Klappauf rekonstruierten 
Form aufgrund der Ergebnisse von Gildhoff kaum 
zu halten.32 Neben einem Steingebäudekomplex 
unklarer Datierung verbleibt ein Siedlungsareal, das 
in der Phase C des 11. bis frühen 13. Jahrhunderts 
nach Klappauf – vorbehaltlich der bereits angespro­
chenen Datierungsproblematik – mit Kachelöfen 
beheizbare Wohnbauten, Erdkeller und zwei stein­
ausgemauerte Keller sowie ebenerdige Feuerstellen 
und Becherkachelfunde aufwies.33 Einzelne Funde 
und Befunde legen eine wirtschaftliche Nutzung 
des Areals nahe, das der Versorgung des Könighofes 
gedient haben wird.34 Über die Siedlungsintensität 
können aufgrund der problematischen Datierung 
der Befunde nur die bereits dargestellten Tendenzen 
festgehalten werden. Klarheit diesbezüglich kann in 
Anbetracht der Bedeutung des Fundplatzes letztlich 
nur eine dringend gebotene Neubearbeitung brin­
gen.

Befestigung

Für die Mittelstadt sind bereits verschiedene Aus­
baustadien einer Befestigung belegt. Noch um 1900 
war eine Wallanlage weitgehend erhalten, von der 
heute im Gelände nichts mehr sichtbar ist (Abb. 5). 
Der Kartierung von Konrad Miller verdanken wir 
einen Plan der Gesamtanlage, die damals noch als 
römisch angesprochen wurde (Abb. 6).35 Die einge­
tragenen Mauerbefunde außerhalb des römischen La­
gers sind allerdings kaum zu beurteilen, zumal diese 
in Nachuntersuchungen auch nicht immer bestätigt 
werden. Die Wallanlage umfasst ein für die frühen 
Gründungen erstaunlich großes Areal von 35 ha. Ne­
ben den Altgrabungen erschließen sich aus vereinzel­
ten Baubeobachtungen im Bereich der einstigen Be­
festigung neben einer einfachen Erdwallbefestigung 

 27 ade-rademacher u. a. 2005, 235; hecht 2007, 28 f.
 28 ade-rademacher u. a. 2005, 49; 235; GiLdhoff 2010, 234; 

KLaPPauf 1980, 96–107.
 29 KLaPPauf 1980.
 30 ade-rademacher u. a. 2005, 47; GiLdhoff 1994, 154; 2003, 

109 Anm. 35; 114 f.; 2010, 323; 344 f.
 31 ade-rademacher u. a. 2005, 183–187.
 32 GiLdhoff 2010, 300–304; KLaPPauf 1979; 1980, 121–126; 

135 f.
 33 ade-rademacher u. a. 2005, 184 f.; KLaPPauf 1980, 262–267; 

1982.
 34 Siehe unten. – ade-rademacher 1998 b, 45.
 35 miLLer 1892.

Abb. 5: Die Aufnahmen aus der Zeit um 1900 zeigen noch weitgehend 
intakte Wallabschnitte vermutlich aus dem südlichen Bereich der An-
lage.
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Abb. 4. Vorderseite der Spiegelfassung aus Rottweil/Hölderstraße (Foto: M. Mühleis, Landesamt für Denkmalp!ege Baden-Württem-
berg).

Abb. 5. Rückseite der Spiegelfassung aus Rottweil/Hölderstraße (Foto: M. Mühleis, Landesamt für Denkmalp!ege Baden-Württem-
berg).


